
24. Ausgabe

für Hessen, Rheinland-Pfalz, Saarland und Luxemburg

Die Gütegemeinschaft Kompost Region Südwest e. V. feiert im Jahr 2016 Jubiläum. 
25 Jahre nach Eintragung ins Vereinsregister trafen sich Mitglieder und geladene Gäste 
aus Wissenschaft und Politik zur großen Jubiläumsfeier in Mainz. Die Kompostierung und 
Vergärung von Bio- und Grüngut ist eine Erfolgsgeschichte, ebenso wie der Aufbau und die 
Entwicklung der Gütesicherung für die erzeugten Produkte. Deren neutrale Qualitätskont-
rolle sowie die Auszeichnung mit dem RAL-Gütezeichen schaffen wichtiges Vertrauen und 
Rechtssicherheit für Erzeuger und Verbraucher. 

Erfolgsgeschichte der Kompostierung

Kompost besitzt nachhaltig ökolo-
gische Funktionen, die dazu bei-
tragen, dass unsere Umwelt für die 
heutigen und nachfolgenden Ge-
nerationen intakt bleibt. So wird 
die Bodenfruchtbarkeit erhalten 
und die Bodenstruktur verbessert. 
Durch den Einsatz als organisches 
Düngemittel und Torfersatz wer-
den zudem wertvolle Ressourcen 
geschont und das Klima geschützt. 

Aktuell sorgen 82 Mitgliedsbe-
triebe der RGK Südwest e. V. da-
für, dass die biogenen Abfälle 
in den Bundesländern Hessen, 
Rheinland-Pfalz und Saarland 
professionell verarbeitet und an-
schließend als wertvoller Dünger 
und Humuslieferant dem Boden 
wieder zugeführt werden. Haupt-
abnehmer für die ökologisch 
wertvollen Naturprodukte sind 
der landwirtschaftliche Ackerbau,  
die Sonderkulturen Spargel- und 
Weinanbau sowie der Garten- und 
Landschaftsbau. Dieser stoffliche 
Verwertungskreislauf nach dem 
Vorbild der Natur ist nachvoll-
ziehbar und transparent. Dadurch 
gelingt es, wichtiges Bewusstsein 
für die Abfallvermeidung und 
-verwertung in der Gesellschaft 
zu erreichen.

Die Gütegemeinschaft setzt nun-
mehr seit 25 Jahren verlässliche 
Standards in der Herstellung des 
Qualitätsproduktes Kompost und 
sorgt bei der Nutzung organi-
scher Rohstoffe mit ihrer vielfäl-
tigen Mitgliederstruktur aus der 
Abfallwirtschaftsbranche zu-

dem für eine konsequente Wei-
terentwicklung auf technisch 
hohem Niveau. In Vergärungs-
anlagen zum Beispiel entsteht so 
aus Bioabfall ökologisch wert-
voller Kompost, Wärme, als auch 
umweltfreundliches Biogas, das 
in Ökostrom verwandelt wird.

Gütegemeinschaft Kompost Region Südwest vor 25 Jahren in Mainz gegründet



2

Unbestreitbar: „Gütegesicherter 
Kompost trägt zu einer nach-
haltigen Entwicklung bei, die 
ökologische Vorteile hat, öko-
nomische Werte schafft und 
gesellschaftliches Umdenken 
vorantreibt“, so der Nachhaltig-
keitswissenschaftler Prof. Dr. Dr. 
Olaf Kühne.

»Seien Sie mit dabei, wenn 
die spannende Geschichte der 
Kompostierung von namhaften 
Persönlichkeiten erzählt und 
ein Ausblick zur weiteren Ent-
wicklung gewagt wird ...«

Frank Schwarz, Vorstandsvor-
sitzender der RGK Südwest e. 
V., verdeutlicht in seinen Be-
grüßungsworten zum Jubiläum 
den großen Verdienst der Kom-
postwirtschaft im Sinne des 
Kreislaufgedankens und dankt 
insbesondere den Mitgliedern, 
die über die vielen Jahre hin-
weg den Verein getragen haben 
und bis heute mit Ihrem Enga-
gement einen großartigen Bei-
trag zu dessen Weiterentwick-
lung leisten.

Diesem Gedanken schließt sich 
auch Dr. Andreas Kirsch an, Re-
ferent der Bundesgütegemein-
schaft Kompost e. V., mit einem 
besonderen Glückwunsch der 
gesamten Geschäftsstelle mit 
Sitz in Köln und zeigt in einer 
Übersicht das funktionierende 
Netzwerk der RAL-Gütegemein-
schaften in Verbindung mit dem 
Deutschen Institut für Gütesi-
cherung und Kennzeichnung 
e. V. (RAL).

Frank Schwarz Dr. Andreas Kirsch Georg Kosak

Als Fundament einer erfolgrei-
chen Entwicklung beschreibt 
Ehrenvorsitzender Georg Kosak 
die Kompostierung ab Ende des 
19. Jahrhunderts - eine Zeit, lan-
ge vor der Getrenntsammlung 
und Gütesicherung. 1884 stellt 
die Podewilssche Fäcalextrakt-
Fabrik in Augsburg einen Dün-
ger aus getrockneten Exkremen-
ten her. 1896 kommt es zu einer 
ersten Verwertung städtischer 
Abfallstoffe (Hauskehricht) in 
der Landwirtschaft. Aus Man-
gel an günstigen Düngestoffen 
und wegen dem Druck steigen-
der Abfallmengen wird im Jah-
re 1932 in Den Haag Abfall auf 
offenen Mieten kompostiert, 
bevor 1954 die erste Hausmüll-
kompostanlage für 60.000 Ein-
wohner in Baden-Baden eröffnet 
wird. 1957 folgt eine Großanlage 
in Duisburg, 1958 in Bad Kreuz-
nach. Auch in den Folgejahren 
werden zahlreiche Anlagen zur 
Hausmüllkompostierung errich-

tet, bis 1983 der Versuch zur Ge-
trenntsammlung von Bioabfall 
in Kassel-Lohfelden startet.

Prof. Dr. Dr. h. c. mult. Hartmut 
Vogtmann, Wegbereiter für den 
Ökolandbau in Deutschland an 
der Universität Gesamthoch-
schule Kassel sowie ehemals 
Präsident vom Deutschen Na-
turschutzring (DNR e. V.), gilt 
als Pionier und geistiger Va-
ter dieser ersten Versuchsreihe. 
Vogtmann berichtet, dass die 
anfängliche „spinnerte Idee“ 
gemeinsam mit vier Studenten 
und einem regionalen Unter-
nehmer ihren Ursprung fand 
und in den Jahren 1982-1984 
noch belächelt wurde. Nachdem 
Joschka Fischer, 1985-1987 Um-
weltminister des Landes Hessen, 
die Finanzierung der ersten Bio-
abfallkompostanlage bewilligt 
habe, fand dennoch weiterhin 
eine eher kritische Beobach-
tung aus der Distanz statt, aller-

Ein „Dankeschön” von der Bundesgütegemeinschaft Kompost e. V.
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Prof. Dr. Dr. Hartmut Vogtmann Prof. Dr. Ursula Funke Ralf Gottschall

Bereits Ende der 50er Jah-
re hat man sich durch große 
technische und organisato-
rische Maßnahmen bemüht, 
Kompost aus Gesamthaus-
müll, teilweise in Mischung 
mit Klärschlamm, zu erzeu-
gen, der den Ansprüchen der 
Landwirtschaft als wichtigste 
Zielgruppe für den Einsatz 
dieses Produktes genügen 
sollte. Doch trotz der um-
fangreichen technischen und 
manuellen Aussortierung von 
nicht gewollten Inhaltsstof-
fen, wurden die positiven Ei-
genschaften der Düngewerte 

Ein Quantensprung - vom Abfall zum Qualitätsprodukt
und der Humusbildung im Bo-
den nicht ausreichend gewür-
digt. Zudem war der produzierte 
Kompost aus Gesamthausmüll 
noch zu stark verunreinigt und 
hatte damit einen schlechten 
Ruf.  Davon weg zu kommen 
war nur möglich durch quali-
tätsverbessernde Maßnahmen 
und intensive Marketingbestre-
bungen.

Im April 1983 wurde ein erster 
flächendeckender Versuch der 
Getrenntsammlung von Bioab-
fall in Kassel-Lohfelden durch-
geführt. Die positiven Ergebnis-

se aus diesem Versuch waren 
wegweisend für die heutige 
Verwertung biogener Rohstof-
fe, aber auch Voraussetzung 
für die Selbstverpflichtung 
der Kompostwirtschaft zur 
neutralen Güteüberwachung 
der erzeugten Komposte. Die 
Geburtsstunde der bundes-
weiten RAL-Gütesicherung 
war eingeläutet – heute die 
Grundlage für das breite Ver-
trauen in die erzeugten Kom-
postprodukte und Basis der 
wichtigen Zusammenarbeit 
zwischen Erzeugern und An-
wendern.

dings mit Wohlwollen, erinnert 
sich Vogtmann. Seit Beginn der 
1990er Jahre aber stellt die ge-
trennte Bioabfallsammlung ein 
allgemein anerkanntes Verfah-
ren dar und setzt bis heute seine 
Erfolgsgeschichte fort. Der Wit-
zenhäuser Modellversuch „Grü-
ne Biotonne“ wurde damit zum 
Startpunkt für die Getrennter-
fassung und Verwertung bioge-
ner Abfälle.

Wirtschaftswissenschaftlerin 
Prof. Dr. rer. Pol. Ursula Funke, 
ehemalig an den Fachhochschu-
len Mainz und Frankfurt tätig, 
beleuchtet in Ihrem Vortrag die 
Anfänge der Gütesicherung im 
Südwesten und berichtet von den 
ersten Marketingkonzepten für 
das „neue“ Produkt. „Nachdem 
Rheinland-Pfalz bereits 1980 
die Planung einer Gesamtmüll-

Kompostanlage diskutierte, die 
zugehörende Marktanalyse für 
Gesamtmüllkompost aber nega-
tiv hinsichtlich der Akzeptanz 
bei den Winzern ausfiel, hat das 
rheinland-pfälzische Ministe-
rium für Umwelt und Gesund-
heit 1988 die Erarbeitung einer 
Konzeption für eine Landesgü-
tegemeinschaft als auch eine 
Marktanalyse für Biokompost 
beauftragt“, erinnert sich Fun-
ke. Ein sogenannter „Kompost-
Ausschuss“ traf sich in Mainz 
und führte erste, intensive Dis-
kussionen über Qualitätskriteri-
en, Qualitätssicherung und den 
Kompostabsatz. Funke fasst die-
se Gedanken auch als Schlüs-
selfaktoren für eine erfolgreiche 
Wiederverwertung von orga-
nischen Abfällen zusammen. 
Mit Gründung der Bundesgüte-
gemeinschaft Kompost und der 

Beantragung des RAL-Gütezei-
chens im Jahre 1989 entstand 
zeitgleich ein erster Leitfaden 
zur Kompostierung organi-
scher Abfälle, der ebenfalls vom 
rheinland-pfälzischen Minis-
terium herausgegeben wurde. 
1990 wurde ein Kommunikati-
onskonzept für die geplante Gü-
tegemeinschaft Kompost Region 
Südwest (RGK) entwickelt – ge-
fördert von den Bundesländern 
Rheinland-Pfalz, Hessen und 
Saarland. 1991 fand der Eintrag 
der RGK Südwest e. V. in das 
Vereinsregister statt.

Welche Gründe für die Anwen-
dung von Biogut- und Grün-
gutkomposten im Ökologischen 
Landbau sprechen, aber auch 
welche Anforderungen sich 
daraus für die Kompostquali-
tät ergeben, hat Ralf Gottschall 
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Prof. Dr. Dr. Olaf Kühne

vom Ingenieurbüro ISA in Neu-
Eichenberg in seinem Beitrag 
ausgeführt. Gottschall ver-
deutlicht die wechselvolle Ge-
schichte zum Einsatz von Bio-
gutkompost, die von Zulassung, 
Verbot und Wiederzulassung in 
diesem Absatzbereich geprägt 
ist. Aktuell seien bundesweit 
circa 80 Prozent der ökologisch 
bewirtschafteten Ackerbauflä-
chen für Biogutkompost und 
100 Prozent der Ackerbau- und 
Grünlandflächen für Grüngut-
kompost prinzipiell zugänglich, 
so der Experte. Er verweist da-
bei auf die aktuelle EU-Ökover-
ordnung sowie die Zusatzan-
forderungen, welche seitens der 
einzelnen Anbauverbände wie 
zum Beispiel Bioland oder Na-
turland einen Einsatz möglich 
machen. „Grundsätzlich bleibt 
festzustellen, dass der Ökologi-
sche Landbau einen hohen Be-
darf an organischen Bodenver-
besserungs- und Düngemitteln 
wie beispielsweise Biogut- und 
Grüngutkomposten hat“, sagt 
Gottschall und ergänzt, dass 
hierbei besonders die Stich-
worte Humusreproduktion, Bo-
denverbesserung, Nährstoff-
wirkung und Torfsubstitution 
zu benennen sind, die allesamt 
wichtig für den Erhalt und die 
Verbesserung der Bodenfrucht-
barkeit sind.

Als wesentliche Herausforde-
rungen der Gegenwart bezeich-
net Prof. Dr. Dr. Olaf Kühne von 
der Hochschule Weihenstephan-
Triesdorf die Themenfelder Roh-
stoffverknappung, Globalisie-
rung, Demographischer Wandel, 
Migration, Klima- und Energie-
wandel und Biodiversität. Öko-
nomie, Politik, Soziale Gemein-
schaft, Kultur, Wissenschaft 
und Ökologie seien gleicherma-
ßen gefordert, um Grundzüge 
zur Nachhaltigen Entwicklung 
herbeizuführen.

Kühne spricht von der Erkennt-
nis der Endlichkeit natürlicher 
Ressourcen, die in der Moder-
ne als Abfall galten und nun 

Zahlreiche Gäste lauschten den Vortragenden.

Das war eine gelungene Jubiläumsveranstaltung, waren sich auch die Teilnehmer der anschließenden Stadtführung einig.

zu einem wertvollen Rohstoff 
werden. „Kompost leistet dabei 
einen wertvollen Beitrag zur 
Nachhaltigen Entwicklung. Sein 
ökologischer Nutzen, beispiels-
weise  zum Erosionsschutz, für 
die Bodenfruchtbarkeit oder als 
Mineraldünger- und Torfersatz, 
erhält durch die zahlreichen 
Kompostwerke auch eine ökono-
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Geschäftsführer Helmut Strauß (li) beim Überreichen der Gastgeschenke.

Hinweis: Das Programm als auch die 
einzelnen Beiträge der Gastredner finden 
Sie auf unserer Internetseite ...
www.rgk-suedwest.de/aktuelles

mische Dimension innerhalb ei-
ner regionalen Wertschöpfungs-
kette. Zudem ist der stoffliche 
Verwertungskreislauf für jeder-
mann nachvollziehbar, so dass 
sich die Restabfallmengen konti-
nuierlich verringern. In sozialer 
Hinsicht setzt die Gütegemein-
schaft seit über 25 Jahren ver-
lässliche Standards zum Schutz 
der Verbraucher ein und zeigt 
mit ihrer Mitgliederstruktur 
die unternehmerische Vielfalt 
der Abfallwirtschaftsbranche“, 
so der Nachhaltigkeitswissen-
schaftler.

Sein Fazit: „Die Produktion von 
Kompost aus biogenen Abfällen 
ist ein gutes Beispiel für eine 
Nachhaltige Entwicklung, die 
dazu beiträgt, die Lebensbedin-
gungen für die heutigen und 
nachfolgenden Generationen zu 
erhalten.“

Dr. Gottfried Jung vom Mi-
nisterium für Wirtschaft, Kli-
maschutz, Energie und Lan-
desplanung Rheinland-Pfalz 
berichtet über den Stand und 
die Perspektiven der Bioabfall-
wirtschaft. „Bioabfälle sind ein 
regional nutzbarer Wertstoff. 
Zudem verlangt das Kreislauf-
wirtschaftsgesetz eine flächen-
deckende Getrenntsammlung, 
wonach die öffentlich rechtlichen 

"Unter nachhaltiger Entwick-
lung ist eine Entwicklung zu 
verstehen, die den Bedürfnis-
sen der heutigen Generation 
entspricht, ohne die Möglich-
keiten künftiger Generationen 
zu gefährden, ihre eigenen 

Nachhaltige Entwicklung
Bedürfnisse zu befriedigen 
und ihren Lebensstil zu wäh-
len".

(Umweltbundesamt 2002, auf 
Grundlage des Brundtland-
Berichts 1987)

Entsorgungsträger (örE) wie 
Städte und Kommunen verpflich-
tet sind, eine hochwertige Ver-
wertung anzustreben“, so Jung.
Im Sinne einer Kaskadennut-
zung habe die Vergärung mit 
anschließender Kompostierung 
Vorrang, ergänzt Jung und be-
tont: „Die örE müssen dabei 
durch kontinuierliche Aufklä-
rungsarbeit und durch Kontrol-
len für möglichst fremdstoffar-
mes Material sorgen!“

Jung sieht die Bioabfallwirt-
schaft nach dem Stand der 

Dr. Gottfried Jung
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Technik als echte Kreislaufwirt-
schaft und resümiert, dass die 
Bundesgütegemeinschaft Kom-
post zum Erfolgsmodell und 
Vorbild für die Entsorgungs-
wirtschaft geworden ist.



6

„Die Gütesicherung von Kom-
post“ - das ist die wesentliche 
Aufgabe der Gütegemeinschaft 
Kompost Region Südwest e. V. 
Die Umsetzung dieser freiwil-
ligen Selbstverpflichtung wird 
über die Bestimmungen des 
RAL-Gütezeichens sicherge-
stellt, das damit den Anwendern 
qualitativ hochwertige Kompost- 
und Gärprodukte garantiert.

Qualität an erster Stelle

Den Schwerpunkt der Arbeit bil-
det die Beratung der Anlagen-
betreiber zu allen Fragen rund 
um die Produktqualität der von 
ihnen erzeugten Kompost- und 
Gärprodukte. 

Während die Bundesgütegemein-
schaft Kompost mit Sitz in Köln 
bundesweit agiert und neben 
der Überwachung der Güte- und 
Prüfbestimmungen auch grund-
legende Informationen für ihre 
Mitglieder erarbeitet, sind die 
regionalen Gütegemeinschaften 

die kompetenten Ansprechpart-
ner vor Ort.

Vielfältige Aktivitäten

Die Aufgaben, welche über die 
Geschäftsstelle und den Vor-
stand der Region Südwest wahr-
genommen werden, sind sehr 
vielfältig:

• Beratung zu allen fachlichen 
Fragen rund um das Thema 
Kompostierung/Vergärung

• Anwendungsempfehlungen 
zum Einsatz der Kompost- 
und Gärprodukte

• Weitergabe und Aufbereitung 
der entsprechenden Informa-
tionen

• Regionale und lokale Bericht-
erstattung

• Wahrnehmung der Aufgaben 
der Qualitätsbetreuung

• Durchführung von Fortbil-
dungsmaßnahmen

Gütegemeinschaft Kompost Region Südwest e. V.
Die Gütegemeinschaft Kom-
post hat den Zweck, die Güte 
von Kompost- und Gärproduk-
ten im Sinne des RAL-Güte-
zeichens zu sichern. Aufgaben 
des Vereins sind die Qualitäts-
betreuung zum Erreichen und 
dem Erhalt der Gütezeichen, 
die Güteüberwachung, die 
Einhaltung der Gütezeichen-
satzungen, das Erarbeiten von 
Anwendungsempfehlungen 
sowie eine entsprechende Öf-
fentlichkeitsarbeit.

Der Verein ist eine regional 
in den Bundesländern Hessen, 
Rheinland-Pfalz und Saarland 
tätige Gütegemeinschaft, die 

als Mitglied der Bundesgütege-
meinschaft Kompost (BGK) e. V. 
deren Grundsätze für Gütezei-
chen in der jeweils gültigen Fas-
sung vertritt und unterstützt.

Gütesicherung und -überwa-
chung sind eine der Hauptaufga-
ben der Bundesgütegemeinschaft 
Kompost (BGK) e. V.,  zu der auch 
die Gütegemeinschaft Südwest e. 
V. gehört und vor Ort aktuell 82 
Mitgliedsbetriebe mit einer Bio-
abfallmenge von gesamt 890.000 
Tonnen Input betreut.

Bundesweit sind aktuell 510 
Kompost-  und 164 Vergärungs-
anlagen in der BGK organisiert. 

In diesen Anlagen werden 
jährlich über 11 Millionen 
Tonnen Bio- und Grüngut ver-
arbeitet (Input) und rund 7,7 
Millionen Tonnen Kompost- 
und Gärprodukte erzeugt. Mit 
einem Anteil von 35 bis 50 
Prozent sind Bioabfälle (neben 
Papier/Pappe/Kartonage) die 
bedeutendste Wertstofffrakti-
on der Haushaltsabfälle.

Ca. 50 Prozent der Haushalte 
sind bereits an die getrennte 
Sammlung von Bioabfällen 
(braune / grüne Tonne) ange-
schlossen.

www.rgk-suedwest.de

• Initiierung und Förderung 
von Forschungsarbeiten 

• Kontaktpflege und Informati-
onen an lokale und regionale 
Behörden und Institutionen

• Öffentlichkeitsarbeit, Image-
förderung und Meinungsbil-
dung in der Region

Diese regionalen Besonderheiten 
aufzuzeigen und verständlich zu 
machen sowie das Image von Kom-
post zu fördern, das ist aus Sicht 
der regionalen Gütegemeinschaft 
Kompost eine bedeutende Zielset-
zung.

„Dabei sehen wir uns nicht nur als 
Produzenten und Anlagenbetrei-
ber von hochwertigen Kompost- 
und Gärprodukten, sondern unsere 
Mitglieder stehen auch als kom-
petente Wissensvermittler für alle 
Fragen rund um das Thema Kom-
postierung und Vergärung zur Ver-
fügung“, bringt es Frank Schwarz, 
Vorstandsvorsitzender der Region 
Südwest, auf den Punkt.

„Wir über uns ...“
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Herr Schwarz: Es scheint, als ob 
das Bewusstsein für die Wertig-
keit von Bioabfall und damit das 
Verständnis für diesen wahren 
Stoffkreislauf mehr und mehr 
verloren geht. Wie sehen Sie diese 
gesellschaftliche Entwicklung?

„Ich denke, viele Haushalte in 
Deutschland sehen die Notwen-
digkeit, diesen Stoffkreislauf zu 
schließen. Auffallend sind aber 
immer häufiger zwei Aspekte:
In den Bereichen, in denen die 
getrennte Sammlung seit Jahr-
zehnten etabliert ist, tritt ein 
schleichender Gewöhnungseffekt 
ein, getreu nach dem Motto: Man 
macht das schon seit Jahren so. 
Die Bedeutung, die hinter dem 
Gesamtprozess steckt, verdeut-
licht man sich eher selten.
Zum anderen ist unsere Gesell-
schaft von einer immer stärkeren 
Automatisierung geprägt. In vie-
len Bereichen des Lebens gibt es 
immer mehr technische Lösun-
gen, die uns das Leben vereinfa-
chen. Da fällt es schwer, zu ver-
stehen, dass dies im Bereich der 
Bioabfallbehandlung eben nur 
bedingt der Fall ist.
Unsere jahrelange Erfahrung 
zeigt: Wir können automatisieren 
ohne Ende, aber eine 100 prozen-
tige Störstoffabtrennung wird es 
nicht geben.
Unsere Kompostprodukte werden 
als wertvolle Bodenverbesserer 
eingesetzt. Neben ihrer Dünge-
wirkung sollte der Schwerpunkt 
aber auf der wichtigen Humusver-
sorgung unserer Böden gesehen 
werden. Unsere Kunden aus der 
Landwirtschaft, dem Garten- und 

„Bioabfall sauber trennen …“

Landschaftsbau oder auch von Er-
denwerken benötigen das Humus-
material in ausgezeichneter Qua-
lität. Das ist ganz entscheidend 
und sollte der Bevölkerung noch 
stärker klar gemacht werden.
Niemand möchte Glas oder Plas-
tik auf dem Acker oder im Garten 
liegen haben!

Daher meine Bitte: 
• Liebe Bürgerinnen und Bür-

ger, schaut in die Satzungen 
der Kommunen. Störstoffe 
sind ein »No-go« für den Kom-
postgedanken und gehören 
einfach nicht in die Biotonne!

• Liebe Kommunen, vermittelt 
dies euren Bürgerinnen und 
Bürgern, denn das ist (leider) 
auch notwendig. Und überall 
dort, wo dieser Stoffkreislauf-
gedanke wenig oder keine Be-
deutung hat oder sich einfach 
nicht umsetzen lässt, sollte 
konsequent gehandelt werden. 
Dazu gehören beispielsweise 
das Stehen lassen von Bioton-
nen bei falscher Befüllung, 
das Ausschließen problema-
tischer Sammelgebiete oder 
auch eine Anpassung der Ge-
bührensysteme.

Dem gegenüber besteht aber 
auch die Möglichkeit, besondere 
Gebührenanreize für die Bürge-
rinnen und Bürger zu schaffen, 
die das System mit Ihrer sor-
tenreinen Trenndisziplin tragen. 
Dementsprechend passende Sam-
melrhythmen und Volumina der 
Abfallgefäße können dabei ent-
scheidend unterstützen.

Grundsätzlich muss man aber 
auch sagen: In vielen Haushalten 
ist dieses Bewusstsein vorhan-
den und wird gelebt. Viele Bür-
gerinnen und Bürger füllen Ihre 
Biotonne mit sauberem Bioabfall 
und tragen damit zu einem funk-
tionierenden Stoffkreislauf bei. 
Geredet wird ja oft nur über die 
Negativbeispiele …
Wenn es uns gelingt, die Be-
deutung unserer Produkte noch 
breiter in die Öffentlichkeit zu 
tragen, bin ich zuversichtlich, 
dass wir es schaffen, eine zuneh-
mende Akzeptanz für das System 
der getrennten Sammlung bioge-
ner Rohstoffe zu erreichen. Denn 
jeder sollte wissen, dass nur ein 
sortenreiner Ausgangsstoff eine 
Produktqualität schafft, die wir 
uns alle wünschen und die not-

Es könnte so einfach sein: Würden die Bürgerinnen und Bürger nur organisches Material aus dem Gar-
ten und Küchenbereich sortenrein in die Biotonne geben, wäre der Kreislaufgedanke der Kompostierung 
problemlos umzusetzen. Leider sieht die Realität anders aus: Der oftmals stark verunreinigte Bioabfall 
muss in der Kompostierungsanlage sortiert und von Fremdstoffen wie Plastik, Metall und Glas befreit 
werden. Das ist aufwendig, kostet viel Geld und gefährdet den hohen Qualitätsanspruch, den die Anwen-
der zu Recht bei den erzeugten Kompostprodukten erwarten. Unser Redaktionsmitglied, Uwe Honacker, 
hat zu diesem Themenfeld den Vorstandsvorsitzenden der Gütegemeinschaft, Frank Schwarz, befragt.
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wendig ist, um unsere Böden und 
deren Fruchtbarkeit zu erhalten.“

Das macht Hoffnung. Welches 
sind die Maßnahmen, die aus Ih-
rer Sicht zu einer Vermeidung von 
Fremdstoffen und damit zu einer 
verbesserten Sortenreinheit von 
Bioabfall führen können?

„Zunächst sollten wir versuchen, 
die Menschen wieder stärker mit 
zu nehmen. Eine gute Öffentlich-
keitsarbeit ist dabei ganz ent-
scheidend. Leider ist dies in den 
letzten Jahren an vielen Stellen 
stark vernachlässigt worden. Die 
Praxis zeigt aber, dass man den 
Dialog mit den Bürgerinnen und 
Bürgern kontinuierlich weiter-
führen muss, um den Kreislauf-
gedanken, der hinter der Bioab-
fallsammlung steckt, aufklärend 
und informativ verständlich zu 
machen. Dann hat man auch die 
gewünschten Erfolge.
Natürlich gibt es leider immer 
wieder Menschen, denen vieles 
egal ist, die sich nicht um gesell-
schaftliche oder hier landwirt-
schaftliche Notwendigkeiten im 
Rahmen eines Stoffkreislaufge-
dankens kümmern.
Hier muss klar sein: Wenn ihr an 
unserem System nicht teilneh-
men wollt, dann hat das Konse-
quenzen! Diese können von dem 
Stehenlassen der Behälter bis zu 
Zusatzgebühren für verdreckte 
Bioabfälle reichen. Hier sind die 
öffentlich-rechtlichen Gebietskör-
perschaften (örE) in der Pflicht.“

Worin sehen Sie dabei die Aufga-
ben der Gemeinden, Städte und 
Kommunen?

„Es muss unseren Mitgliedsbe-
trieben die Chance eingeräumt 
werden, besonders verunreinigte 
Chargen abzuweisen und einer 
Restabfallentsorgung zuzuführen. 
Dies ist mit Mehrkosten verbun-
den, die dann nicht von unseren 
Mitgliedern zu tragen sind. Auch 
die Ausschreibungen und Ver-

träge zwischen den entsorgungs-
pflichtigen Gebietskörperschaften 
und dem Bioabfallbehandler müs-
sen solchen Möglichkeiten zu-
künftig Rechnung tragen.
Aussagen wie: Behandeln von 
Bioabfällen, gleich wieviel Stör-
stoffe enthalten sind, sind kontra-
produktiv. Hier muss die Verant-
wortung, welche die Gemeinden, 
Städte und Kommunen haben, er-
kannt und umgesetzt werden.

Damit geht insbesondere eine enge 
Zusammenarbeit zwischen dem 
beauftragten Bioabfallbehandler 
und der örE einher. Ein Austausch 
zu den Fragestellungen und Prob-
lemen, die uns bewegen, ist wieder 
zu etablieren.
Das setzt voraus, dass sich auch 
Gemeinden, Kommunen und Städ-
te wieder stärker mit dem System 
der Bioabfallsammlung ausein-
andersetzen und sich dem damit 
umsetzbaren Kreislaufgedanken 
bewusst werden!
Dieser beginnt bei den Bürgerin-
nen und Bürgern, die Ihre Bioton-
ne korrekt befüllen und setzt sich 
fort auf den Anwendungsflächen 
der Region, in der die Kompost-
produkte aufgebracht werden. Das 
Problem einfach nur auf den be-
auftragten Bioabfallbehandler zu 
verschieben, ist kontraproduktiv.“

Gütegesicherte Kompostprodukte 
zeichnen sich durch Ihre besonde-
re Qualität aus. Wie wird die Gü-
tegemeinschaft diesem Anspruch 
auch zukünftig gerecht?

„Die Gesetzgebung im Bereich der 
Düngung gibt Anforderungen 
vor. So gelten ab dem 01.01.2017 
dann verschärfte Grenzwerte für 
verformbare Kunststoffe (Folien) 
und für sonstige Fremdstoffe, wie 
z. B. Steine, Glas, Hartplastik etc.
Um der gestiegenen Bedeutung 
von Verunreinigungen mit Kunst-
stoffen und damit der besonderen 
Güte unserer Produkte gerecht zu 
werden, haben die Mitgliedsbe-
triebe der Gütegemeinschaften be-

schlossen, den Grenzwert der Flä-
chensumme der Verunreinigungen 
von heute 25 Quadratzentimeter 
pro Liter auf nur 15 Quadratzenti-
meter bis zum 30.06.2018 zu redu-
zieren. Die Übergangszeit soll vor 
allem dazu genutzt werden, um 
eine verbesserte Sortenreinheit der 
Bioabfälle zu erreichen.

Das ist keine leichte Aufgabe 
für unsere Mitglieder, denn vie-
le technische Trennsysteme sind 
erschöpft und schaffen keine 100 
prozentige Abtrennung.
Daher findet jetzt auch allerorts 
unser Aufruf an die Sortenrein-
heit und verbesserte Trenndiszi-
plin statt. Wenn wir diesen Apell 
auch vom Produkt her verstehen, 
hin zur ausführenden Technik 
und alle Beteiligten das beher-
zigen, wird sich das System der 
Bioabfallsammlung und der da-
mit verbundene Stoffkreislauf-
gedanke stabilisieren und erfolg-
reich weiterentwickeln können. 
Die engagierten Mitglieder der 
Gütegemeinschaft werden Ihr 
Know-how dazu praxisnah ein-
bringen und den Dialog nicht 
scheuen, auch wenn die Aufga-
ben und Herausforderungen un-
serer Zeit nicht einfacher gewor-
den sind. 

Den vielen Kolleginnen und Kol-
legen in unserer mittlerweile 
großen „Kompostfamilie“ sei an 
dieser Stelle für Ihren unermüdli-
chen Einsatz gedankt! Sie leisten 
schon seit über 25 Jahren her-
vorragende Arbeit und überneh-
men mit Ihrem Wirken und Tun 
eine bedeutende gesellschaftliche 
Verantwortung.“


